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Foto Titelseite: Johanna und Richard Tesch ca. 1914  
(Privatbesitz Sonja Tesch)  



3 

Projekt: Herausgabe der Briefe 
Johanna Tesch: Briefwechsel 1919 bis 1925 

 
Johanna und Richard Tesch mit ihren drei Söhnen (v.l.n.r.) Wilhelm (Busch), Carl (Carle-
mann) und Friedrich (Friedel) 1915 (Foto Privatbesitz Sonja Tesch) 

Johanna Tesch – Streiterin für Frauenrechte und Demo-
kratie 

Die 1875 in Frankfurt am Main geborene Johanna Tesch gehört 1919 zu den 
ersten 37 weiblichen Abgeordneten der Weimarer Nationalversammlung und 
des Reichstags in Berlin. Sie lebt mit ihrem Mann Richard in der Arbeitersied-
lung Riederwald im Frankfurter Osten. Gemeinsam erziehen sie drei Söhne, be-
sorgen den Haushalt und betreiben den Kleingarten. Beide sind in der SPD und 
politisch aktiv, Johanna engagiert sich vor allem für die Verbesserung der Lohn- 
und Arbeitsverhältnisse der weiblichen Hausangestellten und hat dazu mehrere 
Vereinigungen gegründet. 

Die Wahl in die Nationalversammlung und in den Reichstag markiert einen gra-
vierenden Einschnitt in ihrem bisherigen Leben. Jetzt arbeitet sie in Weimar, 
dann in Berlin und ist höchstens ein- bis zweimal im Monat in Frankfurt. Damals 
ein neuartiges Rollenmodell: als Frau macht sie politische Karriere und der 



4 

Ehemann muss neben seiner Berufstätigkeit bei der sozialdemokratischen „Volks-
stimme“ den Haushalt, den Garten und die Erziehung übernehmen. 

Die Eheleute wechseln von 1919 bis 1925 ca. 300 Briefe und eng beschriebene 
Postkarten. Sie sind ein einzigartiges persönliches Zeitdokument der politischen, 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Situation vor 100 Jahren.  

Johanna Tesch beschreibt detailliert die ersten Jahre der Weimarer Republik. Die 
Suche nach Wohnungen in Weimar und Berlin und nach Verpflegung und Klei-
dung, die Sorgen um die Söhne und den Haushalt in Frankfurt, die Inflation, die 
Konflikte im Parlament und die Auseinandersetzungen in der sozialdemokrati-
schen Fraktion und immer wieder ihre Rolle als Frau in diesen Zusammenhängen 
sind Thema der Korrespondenz. Wie sehr sie als Frau „die Hosen anhat“, drückt 
sich besonders in den Grußformulierungen in den Briefen aus: häufig unter-
schreibt sie statt „Johanna“ mit „Hans“, eine Anrede, die auch ihr Mann gele-
gentlich übernimmt. 

Die Briefe sind ein originäres Zeugnis der Hoffnungen und der Gefährdungen 
um die erste deutsche Demokratie. Das macht die Besonderheit dieser Texte aus: 
Sie sind nicht als Rückblick, als Autobiografie konzipiert, kennen noch nicht die 
zukünftige Entwicklung und vermitteln deshalb wichtige unmittelbare persönliche 
Beschreibungen und Bewertungen der ersten Jahre der Weimarer Republik aus 
der Sicht einer politisch engagierten Frau. 

Johanna Tesch, die 1924 nicht mehr kandidiert, aber bis 1933 dem Vorstand 
der SPD in Frankfurt angehört, wird 1944 nach dem Attentat auf Hitler verhaftet 
und stirbt am 13. März 1945 an Krankheit und Entkräftung im KZ Ravensbrück. 

Zu Johanna Tesch ist bisher keine umfassende Monographie erschienen, ledig-
lich zwei Aufsätze von 2005 (Hanna Eckhard) und 2011 (Bruni Marx) zeichnen 
die Biographie nach. Am früheren Wohnhaus der Teschs im Riederwald befindet 
sich seit 1995 eine Plakette und die U-Bahn-Haltestelle „Johanna-Tesch-
Platz“ erinnert an diese Frankfurter Sozialdemokratin. Seit kurzem trägt auch die 
frühere integrierte Gesamtschule im Frankfurter Norden den Namen Johanna-
Tesch-Schule. 
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Projektziele: Transkription, Dokumentation und kommen-
tierte Auswahl 

Der vollständige, ausschließlich handschriftliche Briefwechsel liegt im Institut für 
Stadtgeschichte in Frankfurt am Main und ist bisher nicht erschlossen oder publi-
ziert. Er ist auf Bestellung nur im Lesesaal zugänglich. Um die Texte lesen zu 
können, bedarf es der Entzifferung der Handschrift. 

Die vollständige Transkription des Briefwechsels ist das erste Projektziel. Hierzu 
werden alle Briefe und Postkarten gescannt und somit digitalisiert. Auf der Basis 
dieser Faksimiles werden die Transkriptionen angefertigt und chronologisch sor-
tiert. Hier geht es um Vollständigkeit, es werden alle noch vorhandenen Briefe 
aufgenommen.  

Das zweite Projektziel ist der Druck aller Transkriptionen als Dokumentations-
band. Dadurch wird der Briefwechsel Johanna Teschs für die weitere Forschung 
zugänglich gemacht. Ergänzt wird diese Dokumentation durch ein Namensre-
gister und einen biografischen Abriss. Das Projekt umfasst ca. 250 bis 300 
Druckseiten.  

Letztes Projektziel ist eine kommentierte Auswahl der Briefe in einem Taschen-
buch, das Johanna Tesch für ein breiteres Publikum als Frau und Politikerin be-
kannt macht.  

Die wichtigsten, ca. 100 Briefe (teilweise auch Ausschnitte aus Briefen) werden in 
einer kommentierten Ausgabe herausgegeben. Die Anmerkungen und Kommen-
tierungen sollen vor allem die historischen, gesellschaftlichen und persönlichen 
Hintergründe des Briefwechsels verständlich machen.  

Sonja Tesch, Enkelin von Johanna Tesch, die auch – mit ihrer Schwester Yvonne 
– die Rechteinhaberin der Briefe ist, unterstützt das Projekt mit großem Engage-
ment, vor allem durch die Transkription der Briefe. Zur Herausgabe der Briefe 
hat sich eine Arbeitsgruppe des Vereins für Frankfurter Arbeitergeschichte gebil-
det. Sonja Tesch ist Mitglied dieser Arbeitsgruppe.  

Wir wollen so eine einzigartige zeitgeschichtliche Ressource der Öffentlichkeit 
und der weiteren Forschung zugänglich machen und die Person Johanna Tesch 
als Frau und Politikerin einer breiten Öffentlichkeit bekannt machen. 

Dieter Wesp 
Vorsitzender, Verein für Frankfurter Arbeitergeschichte e.V. 
dieterwesp@gmx.de 
0170-3333716 

mailto:dieterwesp@gmx.de
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Die Briefe 

 
Mappe mit dem Briefwechsel Johanna Teschs im Institut für Stadtgeschichte Frankfurt am 
Main 

Die Originale der handgeschriebenen Briefe liegen im Institut für Stadtgeschichte 
Frankfurt am Main im Nachlass Tesch. In diesem Kasten mit der Signatur S1-
248 liegen insgesamt 11 Archivmappen. Drei davon enthalten den Briefwechsel, 
der 257 einzelne Briefe umfasst. Daneben gibt es noch eine weitere Mappe mit 
den 42 Bildpostkarten, die Johanna Tesch vor allem während ihrer Agitations-
reisen an ihren Mann Richard schickte. Die Briefe und Postkarten stammen fast 
ausschließlich aus dem Zeitraum von 1919 bis 1925. 

Auf den folgenden Seiten dokumentieren wir einige der Briefe und Postkarten 
einschließlich der schon angefertigten Transkriptionen. 

 

Rechts eine Postkarte aus Weimar, die Johanna Tesch am Tag der Annahme des 
Versailler Friedensvertrages im Parlament schreibt. Die Nationalversammlung 
war durch eine Einmarschdrohung und die bestehende britische Seeblockade 
unter Druck gesetzt worden.  
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Postkarte: Johanna Tesch an Richard Tesch vom 22.6.1919 
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Transkription der Postkarte 

 22.6.19 

Meine Lieben! Nun sind die Würfel gefallen. Der Friedensvertrag ist mit 237 ge-
gen 138 Stimmen angenommen. Ich hätte kaum geglaubt, daß sich eine so 
große Mehrheit für die Unterzeichnung finden würde. Damit ist nun die Gefahr 
einer Besetzung für meine liebe Vaterstadt glücklich abgewendet. Herzl. Grüße 
Eure Ma 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Teilweise sind die Briefe mit Bleistift geschrieben, wie das hier rechts abgebildete 
Exemplar und wurden dann mehrfach gefaltet in einen Umschlag gesteckt und 
versendet.  

Johanna Tesch erwähnt selbst, dass sie Bleistift verwenden muss: „Tinte habe ich 
nicht und nun schreibe ich mit Blei.“ Sie schreibt aus einer ungeheizten Stube, 
berichtet von ihren politischen Versammlungen, der Suche nach Stoffen und 
Schuhen, gibt Hinweise für das Einpökeln der Weihnachtsgans und berichtet 
über die Schwierigkeiten einer Bahnfahrt nach Frankfurt: „Schlafwagen kann 
man auch nicht mehr benutzen, der kostet jetzt das Doppelte also 43 M. das ist 
zu teuer“ und warum sie keine Weihnachtsgeschenke besorgt: „Geschenke 
werde ich von Berlin nicht mitbringen, hier ist alles noch viel teurer, wie bei uns“. 
Sie unterschreibt mit „Dein Hans“ 
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Brief Johanna Tesch an Richard Tesch aus Weimar vom 13.12.1919 (erste Seite) 
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Brief Johanna Tesch an Richard Tesch aus Weimar vom 13.12.1919 (zweite 
Seite) 
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Transkription des Briefes vom 13.12.1919. 

Die Transkription folgt – mit Ausnahme offensichtlicher Schreibfehler, die still-
schweigend korrigiert wurden – der Originalschreibweise.  
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Verfassunggebende  Berlin NW 7, den 13.12.1919. 

Mein lieber Pa! 

Nun sind wieder einmal alle meine Dispositionen über den Haufen geworfen. 
Ich hoffte, daß wir bis spätestens Montag Abend fertig sind und heimfahren 
könnten, statt dessen machen wir am Montag eine Pause und tagen bis Don-
nerstag durch. Nun kann ich nicht einmal zu Busch's Geburtstag zu Hause sein. 
Kaufe Du ihm etwas zum Geburtstag, ich werde es zu Weihnachten nachholen. 
Ich werde ihm noch einen Brief schreiben. Am Mittwoch hatte ich eine Dienstbo-
tenversammlung in Grunewald, sehr gut besucht, Erfolg 40 Aufnahmen. Am 
Freitag sprach, ich in Friedenau, hier war der Besuch schlechter mit etwa 70 Per-
sonen. Wir haben nochmals 20 Aufnahmen gemacht. Heute sitze ich in meiner 
hundskalten Stube und habe erst einen Bericht geschrieben, der noch in die 
Weihnachtsnummer soll. Tinte habe ich nicht und nun schreibe ich mit Blei. Es ist 
schon 1 Uhr, denn ich bin erst um 12 Uhr nach Hause gekommen, ich war näm-
lich mit Haukes und einer Genossin aus der Landesversammlung im Kabaret. 
Morgen gehe ich vormittags in die Nationalgalerie und nachmittags bei Elfriede. 
Das Bild ist sehr schön geworden, es hat aber 12 M. zu rahmen gekostet. Mon-
tag an unserem freien Tag will ich vormittags einige Petitionen durcharbeiten, 
die mir über den Kopf wachsen, habe einige schriftliche Berichte zu machen und 
versuche Mittags einmal Jettchen zu treffen. Ich habe sie verschiedentlich ange-
rufen, aber jedes Mal war niemand zu Hause. Den Stoff für die Kleider habe ich 
von Krätzig erhalten, allerdings nicht den, den ich bestellt hatte. Ich hoffe aber, 
daß er Fr. Margraf und Frieda gefällt, er ist auch etwas billiger. Stiefel habe ich 
noch nicht, der Consum hat das Lager erst gestern eröffnet und es war ein sol-
cher Andrang, daß wir wieder weg gegangen sind. Der Verkauf ist nur an Mit-
glieder, aber ich habe Scheine von Körsten bekommen. 

Wie geht es bei Euch, gehst Du morgen mit Rotter nach Hain um die Gänse zu 
holen. Wenn ja, so gieb Frau Margraf ein gutes Wort, daß sie sie ausnimmt. 
Wenn Frieda sich nicht traut, sie zu braten, so kann man sie ja auch einpökeln. 
In der Speisekammer im untersten Fach steht ein Senfglas, da ist Pökelsalz darin, 
es steht darauf wie viel von dem Salz man auf 1 Liter Wasser tut. Außerdem 
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kann Euch da auch Frau Margraf raten. Ich hatte doch mit Herrn Löw ausge-
macht, daß wir Dienstag nach Bayern fahren wollten, nun habe ich Lena ge-
schrieben, daß ich erst Freitag komme und dann noch fahren will. Es ist ja etwas 
kurz vor Weihnachten, aber es wäre doch gut, wenn wir noch etwas zu essen 
bekämen. was meinst Du? Ich wäre gern über Sonntag gekommen, um mich mit 
Dir auszusprechen, aber die Fahrt ist doch zu anstrengend. Schlafwagen kann 
man auch nicht mehr benutzen, der kostet jetzt das Doppelte also 43 M. das ist 
zu teuer. Dann hatte ich auch Elfriede versprochen zu ihrem Geburtstag hier zu 
bleiben. Wenn Schluß ist, werden wir uns ein reserviertes Coupé bestellen. Ge-
schenke werde ich von Berlin nicht mitbringen, hier ist alles noch viel teurer, wie 
bei uns. Habt Ihr schon einen Baum? Oder bringt ihn Busch aus dem Taunus 
mit? 

   Herzliche Grüße an Euch alle 

   besonders an Dich von Deinem Hans. 

Hoffentlich kannst Du alles lesen, aber ich habe ganz steife Finger. 

 

 

 

 

 

 

 

Diesen Brief auf der rechten Seite schreibt Johanna Tesch während des Kapp-
Putsches. Dieser Putsch, der am 13.3.1920 begann war ein konterrevolutionärer 
Putschversuch gegen die Weimarer Republik. Das Parlament war in den Landtag 
nach Stuttgart verlegt worden, von dort schreibt sie nach Hause. Das putschende 
Militär scheitert nach wenigen Tagen am entschlossenen Widerstand der Arbei-
terparteien und einem Generalstreik. Johanna Tesch fordert im Brief: „Den Herrn 
Offizieren müssen die Giftzähne ausgebrochen werden.“ 
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Brief Johanna Tesch an Richard Tesch vom 17. März 1920 (erste Seite) 
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Brief Johanna Tesch an Richard Tesch vom 17. März 1920 (zweite Seite) 
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Transkription des Briefes vom 17. März 1920 

 

63 

Württ. Landtag Stuttgart, den 17.März 1920. 

Mein lieber Pa! 

Daß ich gut angekommen bin, habe ich Dir bereits per Karte mitgeteilt. Die Ab-
geordneten treffen nur sehr spärlich ein. Heute früh sind verschiedene aus Bay-
ern und Sachsen darunter auch Minna eingetroffen. Stuttgart steht unter dem 
Zeichen des Generalstreikes der aber heute Nacht beendet sein soll, das heißt 
wenn Dißmann keinen Strich durch macht. Die Lage ist ernst und immer noch zu 
ungeklärt, daß man klar sieht, wie die Sache gehen wird. Gestern Abend hat 
Löbe berichtet über die Verhandlungen, die im Kabinett geflogen sind. Ich habe 
einen kleinen Bericht abgefaßt und lege ihn Dir zu Deiner Orientierung bei. 
Heute früh hat Noske über die Vorgänge, die dem Putsch vorausgingen Bericht 
erstattet. Nach meiner Meinung war es doch etwas sehr vertrauensselig, er hätte 
früher zufassen müssen. Heute Mittag ist nun die Aussprache, ich glaube, daß 
unsere Genossen sehr starke Kritik an Noskes Verhalten üben werden. Ich finde 
es auch unerhört, daß schon seit Dienstag voriger Woche Verhandlungen mit 
den Generälen schwebten und das ganze Parlament vollständig im unklaren ge-
halten wurde. Die Erregung unter unseren Genossen ist darüber ziemlich groß, 
es ist ein allgemeiner Zug nach links bemerkbar. Unter allen Umständen müssen 
wir fordern, daß wenn wir erst die Situation beherrscht haben, energisch nach 
rechts durchgegriffen wird. Den Herrn Offizieren müssen die Giftzähne ausge-
brochen werden. Wenn nur einmal das Proletariat daraus lernen wollte und ge-
meinsam kämpfen wollte. Aber ich fürchte, daß wieder verschiedene ihr eigenes 
Parteisüppchen kochen wollen. 

Unsere Sitzung beginnt ich schließe 

  mit herzlichen Grüßen 

   an alle 

    Dein Hans. 
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Brief Johanna Tesch am 30.4.1924 zur Silbernen Hochzeit an Richard Tesch  
(erste Seite) 

 

Nur selten kann das Ehepaar an Geburtstagen oder Hochzeitstagen zusammen 
sein. Selbst zum 25-jährigen Hochzeitsjubiläum bleiben Johanna und Richard 
Tesch getrennt. Sie blickt auf die Ehejahre zurück und erwähnt, welch schmerz-
haftes Erlebnis der Tod des ältesten Sohnes im 1. Weltkrieg war. In diesem Brief 
klingt an, dass Johanna Tesch kein weiteres Mal für den Reichstag kandidieren 
wird. 
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Brief Johanna Tesch am 30.4.1924 zur Silbernen Hochzeit an Richard Tesch (zweite und 
dritte Seite) 

  



18 

Transkription des Briefes vom 30.4.1924 

 

243 

 Köln d.30.4.24 

Mein lieber guter Pa!  

Nun ist morgen unser Hochzeitstag Und wir sind nicht zusammen, um diesen 
unsern Ehrentag gemeinsam zu begehen. Unsere Gedanken werden sich aber 
begegnen und immer beieinander sein. 25 lange Jahre sind verflossen, seit wir 
an dem wunderschönen Maientag unserm Liebesbund die gesetzliche Weihe 
gaben. Denkst Du noch daran, wie die Sonne uns anlachte als wollte sie sagen: 
"Ihr zwei Glückliche nun liebet einander und geht dem Glück entgegen.“ Und 
die Sonne hat recht behalten, wir sind dem Glück entgegen gegangen und un-
ser Glück ist nur getrübt worden in jenen schweren Kriegsjahren, in jenen Tagen 
wo unser lieber Friedel uns entrissen wurde. Es war eine furchtbar schwere Zeit 
und noch heute tut mir das Herz weh, aber wenn ich heute ruhiger geworden 
bin und den herbsten Schmerz überwunden habe, so habe ich das Deiner Liebe 
und Deinem Verständnis, das Du mir immer entgegengebracht hast, zu danken. 
Heute möchte ich Dir deshalb meinen innigsten Dank sagen, 25 Jahre des Le-
bens und des Glückes miteinander und ich kann wohl sagen, wir haben uns 
beide immer lieber gewonnen. Daran hat auch die häufige Trennung der letzten 
Jahre nichts zu ändern vermocht. Aber ich freue mich doch, daß ich in künftiger 
Zeit wieder mehr zu Hause sein werde und mit Dir mein lieber Pa ein gemütli-
ches Leben führen kann. Wir wollen hoffen und wünschen, daß wir beide recht 
lange noch uns der Gesundheit erfreuen, damit wir beide in Liebe verbunden 
unseren gemeinsamen Lebensweg weiterwandern. 

In Liebe und Sehnsucht  

Deine Ma. 
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Der Briefwechsel wird herausgegeben von: 
Sonja Tesch und dem Verein für Frankfurter Arbeitergeschichte e.V. 

Die Arbeit der Arbeitsgruppe begann im Oktober 2019 und soll im Verlauf des 
Jahres 2021 abgeschlossen sein. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Impressum: 

Johanna Tesch: Herausgabe Briefwechsel 1919 – 1925 
Frankfurt am Main, März 2020 

Verein für Frankfurter Arbeitergeschichte e.V. 
Dieter Wesp (Vorsitzender) 
Gartenstraße 187 
60596 Frankfurt am Main 
Mail: dieterwesp@gmx.de 
Mobil: 0170-3333716 

mailto:dieterwesp@gmx.de


Das Projekt unterstützen!
Die Arbeitsgruppe zur Herausgabe des Briefwechsels arbeitet ehrenamtlich. Trotzdem sind 
Aufwendungen nötig: Die Briefe müssen digitalisiert, zu einem Manuskript zusammengestellt und 
als Arbeitsmanuskripte gedruckt und versendet werden. Für Recherchearbeiten und Treffen der 
Arbeitsgruppe fallen Kosten an. Auch die Bekanntmachung des Projekts wie zum Beispiel in dieser 
Broschüre kostet Geld. Größter Kostenblock sind aber für die Druckkosten für die Dokumentation 
und den Auswahlband der Briefe. 
Aus all diesen Gründen bitten wir um Unterstützung für das Projekt. 

Spenden können auf das Konto des
Verein für Frankfurter Arbeitergeschichte e.V.
GLS Bank Bochum, 
IBAN: DE61 4306 0967 6037 1575 00
BIC: GENODEM1GLS

überwiesen werden. 
Bitte als Überweisungsgrund „Johanna Tesch“ angeben. Jede dieser Spenden wird 
ausschließlich zweckgebunden für die Herausgabe der Briefe eingesetzt.
Der Verein ist gemeinnützig, wir stellen für jede Spende eine steuerabzugsfähige Spendenquittung 
aus. Dazu bitte die Kontaktangaben auf der Überweisung angeben oder mit separater E-Mail an: 
frankfurter-arbeitergeschichte@gmx.de oder an die Postadresse: Verein für Frankfurter 
Arbeitergeschichte e.V. c/o IG Metall Geschäftsstelle Frankfurt, Wilhelm-Leuschner-Str. 69 – 77, 
60329 Frankfurt am Main schreiben.

mailto:frankfurter-arbeitergeschichte@gmx.de

